
Die Tagespost ñ15. Juni 2023

629 Wirtschaft & Soziales
KOLUMNE

KI ist dummWarten auf den Herbst

und mächtig

SGB II/XII für Kinder, Teile des Bildungs- rungsbezug im Arbeitsmarkt“, Kerstin oder Mitgliedschaft im Sportverein. Für die

In jedem dritten Entwicklungsland ist der Tourismus die Haupteinnahmequelle V O N R O B E R T L U C H S
V O N T H O M A S R U S C H E

Nicht nur an der Börse boomt Künstliche
Intelligenz und schafft Milliardenwerte.
Ohne KI blieben Autos stehen und stürz-
ten Flugzeuge vom Himmel, die weltweite
Kommunikation bräche ebenso zusammen
wie unsere Energieversorgung. Auch die
Klimawende ist nur mit KI zu schaffen.
Leistungssteigerung und Effizienzgewinne
locken Unternehmen, Politik und Militär.
So wird KI wesentlich über den Ausgang
des russischen Angriffskrieges mitent-
scheiden.
KI verändert unser Leben so tiefgreifend,
dass Experten vor einem technologischen
Tsunami warnen.
Angesichts einer drohenden KI-Apoka-

lypse wird nun von besorgten Wissen-
schaftlern ein ethisches Moratorium der
KI-Entwicklung gefordert.
KI ist so mächtig, weil sie Informationen
weitaus schneller und präziser verarbeiten
kann als der klügste Mensch. Trotzdem ist
KI dumm, denn sie weiß nicht, was sie tut.
Sie ist abhängig von menschlichen Pro-
grammbefehlen. Derartige Algorithmen
bilden jedoch kein starres Korsett, sondern
können sich durch Maschinenlernen
selbstständig weiterentwickeln und neue
Zusammenhänge erschließen.
Dies gelingt aufgrund kontinuierlich stei-
gender Rechenleistung und wachsender
Datenmengen. Dank Big Data deklassiert
KI erfahrene Dermatologen bei der Haut-
krebserkennung und schlägt die Cham-
pions von Schach und Go auf eine ,un-
menschliche‘ Weise, weil sie Spielzüge
entwickelt, die Menschen bisher unbe-
kannt waren.
Schon heute ist KI qualifizierter als sein
menschlicher Kollege, jedoch nur auf
einem engbegrenzten Sachgebiet. Intensiv
wird im Silicon Valley an einem Master-
algorithmus gearbeitet, der KI generelle
Kompetenzen verleihen würde und dem
Menschen auf allen Wissensgebieten über-
legen wäre. Chatbot GPT ist darauf nur
ein Vorgeschmack und zeigt die Informa-
tionsverarbeitungskapazität einer breit
aufgestellten KI, die allerdings latent feh-
leranfällig ist, jedoch im Dialog mit Nut-
zern systematisch aus Fehlern lernt und
sich kontinuierlich verbessert.
Wie kommt nun die Ethik ins Spiel der
KI-Entwicklung? Als unbestreitbarer
Grundsatz ist die Menschenwürde, bereits
bei der Programmierung einer KI, in all
ihren Konkretionen, wie dem Inklusions-
gebot und Diskriminierungsverbot von
Alter, Ethnie, Geschlecht, Hautfarbe, Na-
tionalität, religiöser und sexueller Orien-
tierung zu berücksichtigen. Auch zukünf-
tigen Generationen soll echtes mensch-
lichen Leben auf diesem Planeten möglich
sein. Diese Zukunftsverantwortung ist der
KI ebenfalls einzuschreiben und in Nut-
zerdialogen einzufordern.
KI wird nicht nur durch Programmstruk-
turen, sondern auch von den Datenspuren
geprägt, die wir in der digitalen Welt hin-
terlassen. In jedem Dialog mit uns lernt
KI von uns. Diese Dialogverantwortung
müssen wir ernst nehmen und miteinan-
der um einen Konsenspfad der zukünfti-
gen KI-Entwicklung ringen, damit unsere
Welt ein lebenswertes Zuhause für alle
ihre Bewohner wird.
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Ob Familien mit einer Kindergrundsicherung tatsächlich mehr Geld zur Verfügung steht oder am Ende aus Kostengrün-
den lediglich bisherige Leistungen gebündelt werden, ist derzeit noch nicht absehbar. Foto: dpa

stehen: einem einkommensunabhängigen
Garantiebetrag, der für alle Kinder und Ju-
gendlichen gleich hoch ist, und einem vom
Elterneinkommen abhängigen, gestaffelten
Zusatzbetrag. Bisherige finanzielle Unter-
stützungen wie Kindergeld, Leistungen aus

IAB-Forum. Übergänge zwischen den
Transferleistungen sollten daher so ausge-
staltet sein, dass finanzielle Anreize eine
möglichst umfangreiche Arbeitsmarktinteg-
ration der Eltern fördern, betont die Leite-
rin der Forschungsgruppe „Grundsiche-

len werden, hängt von der Definition des so-
zio-kulturellen Existenzminimums ab. Hier
geht es um den Bedarf für Nahrung, Klei-
dung und Wohnen, aber auch um das Recht
auf Teilhabe am gesellschaftlichen und kul-
turellen Leben, etwa durch Kinobesuche
Wird die Kindergrundsicherung, die die Regierung plant, die Familien wirklich entlasten? V O N C O R N E L I A H U B E R

S
eit Monaten beherrscht die Kin-
dergrundsicherung die Schlagzei-
len. Kürzlich meldete sich die Dia-
konie Deutschland zu Wort. Sie ge-

hört zu einem Bündnis aus 20 Verbänden
und unterstützenden Wissenschaftlerinnen
und Wissenschaftlern, das sich seit 2009 für
eine Kindergrundsicherung einsetzt. „Jedes

Kind verdient eine Chance, unabhängig von
sozialer Herkunft und Einkommen der El-
tern", betonte Diakonie-Präsident Ulrich
Lilie in einer Stellungnahme. Die Gesell-
schaft könne es sich nicht leisten, auf die
Potenziale vieler Kinder und Jugendlicher
zu verzichten.

Das größte Hindernis für die persönliche
und berufliche Entwicklung der Jugend ist
das noch immer ungelöste Problem der Kin-
der- und Jugendarmut, die seit Jahren auf
hohem Niveau stagniert. Jedes fünfte Kind
und jeder vierte junge Erwachsene gelten
hierzulande als armutsgefährdet, das sind
rund 2,9 Millionen Kinder und Jugendliche
sowie 1,55 Millionen junge Erwachsene im
Alter von 18 bis 25 Jahren. Alleinerziehende
und Familien mit mehr als drei Kindern sind
besonders betroffen. Darauf weist die Ber-
telsmann Stiftung in ihrem aktuellen Facts-
heet „Kinder- und Jugendarmut in Deutsch-
land“ hin. Aus Kindersicht sei das Armutsri-
siko am größten, „wenn die Eltern über ein
geringes Bildungsniveau verfügen, arbeits-
los, nicht oder nur geringfügig tätig sind“,
konstatiert der Neunte Familienbericht „El-
tern sein in Deutschland“.

Abhilfe schaffen soll die sogenannte Kin-
dergrundsicherung. In der familienpoliti-
schen Diskussion werden darunter unter-
schiedliche Modelle der finanziellen Absi-
cherung des Kinderexistenzminimums ver-
standen. Die Bandbreite der Vorschläge von
Parteien, Verbänden und Think Tanks reicht
von einer einkommensabhängigen bis zu
einer bedingungslosen Leistung, die Kinder
und Jugendliche erhalten sollen.

Vor diesem Hintergrund möchte die Am-
pel-Koalition die Familienförderung in die-
ser Legislaturperiode völlig neu aufstellen.
„Wir wollen Familien stärken und mehr
Kinder aus der Armut holen. Dafür führen
wir eine Kindergrundsicherung ein“, heißt
es im Koalitionsvertrag. Die Kindergrundsi-
cherung soll aus zwei Komponenten be-

Zerb
und Teilhabepakets sowie der Kinderzu-
schlag sollen gebündelt und erhöht werden.
Ein weiteres Ziel der Koalition: Entbüro-
kratisierung und Digitalisierung, damit „die
Leistungen, die Kindern zustehen, auch
wirklich bei den Familien ankommen“ und
„Familien dem Geld nicht hinterherlaufen
müssen“, so Bundesfamilienministerin Lisa
Paus (Grüne) in einem Interview mit der
Westdeutschen Allgemeinen Zeitung.

Nach einer ersten Einschätzung des Insti-
tuts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung
(IAB) kann eine Kindergrundsicherung die
Kinderarmut reduzieren. Aber„für Kinder
und Familien ist in der Regel die Erwerbs-
tätigkeit der Eltern ein zentraler Schutz vor
Armutsgefährdung und Grundsicherungs-
bezug“, erläutert Torsten Lietzmann im

rechlich
Bruckmeier.
Bundesfamilienministerin Paus möchte,

dass die Kindergrundsicherung ab 2025
ausgezahlt wird. Daher soll es noch im
Herbst einen Gesetzentwurf geben. Seit der
Vorstellung der Eckpunkte Anfang des Jah-
res durch das Bundesfamilienministerium
aber herrscht Streit in der Koalition. Wäh-
rend der Garantiebetrag mindestens der
Höhe des bisherigen Kindergelds (250 €)
entsprechen soll, ist die konkrete Ausgestal-
tung des Zusatzbetrags noch unklar. Die
Vorstellungen von der Finanzierung des
Projekts gehen weit auseinander: Finanzmi-
nister Lindner (FDP) stellt sich eine Sum-
me von zwei bis drei Milliarden Euro vor,
während die Grünen zwölf Milliarden Euro
beanspruchen. Wie hoch die Kosten ausfal-
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konkrete Berechnung ist Bundessozialmi-
nister Hubertus Heil (SPD) zuständig. Er
bestätigte bei einer Regierungsbefragung
den Zeitplan zur Einführung der Kinder-
grundsicherung, legte aber bislang keine
Zahlen vor.

Daher forderte Bayerns Familienministe-
rin Ulrike Scharf (CSU) auf der Jugend-
und Familienministerkonferenz (JFMK) in
Potsdam eine schnelle Festlegung des Exis-
tenzminimums. Die „schier endlose Debatte
zur Kindergrundsicherung innerhalb der
Bundesregierung“ müsse ein Ende haben.
Ob Familien in Zukunft mit der Kinder-
grundsicherung mehr Geld zur Verfügung
steht oder am Ende aus Kostengründen le-
diglich bisherige Leistungen gebündelt wer-
den, ist derzeit noch nicht absehbar.
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Bei Besuchen in Angkor Water in Kambod-
scha, als das Land sich von den Bürger-
kriegswirren erholte und von demokrati-
schen Zuständen noch weit entfernt war,
konnte man folgende Erfahrungen machen:
In der weltberühmten Tempelanlage im
Nordwesten des Landes begegneten einem
auf Schritt und Tritt Kinder zwischen neun

eines Tages aus, dann haben die Bauern
kein Land mehr, das sie vererben können, so
wie sie das Land selbst von ihren Vätern er-
erbt haben. Viele Reiseziele liegen in den
Partnerländern deutscher Entwicklungszu-
sammenarbeit. Verbunden ist damit die
Hoffnung, die Armut zu lindern, Arbeit zu
finden und die Infrastruktur zu verbessern.

ten, attraktive Strände und die Kulturen in
ihrer jeweiligen Besonderheit zu bewahren
und äußerst behutsam auszubauen. Nach-
haltige Entwicklung hat das Ziel, dieses Ka-
pital zu erhalten und nicht einem kurzfris-
tigen Vorteil zu opfern. Die frühere Ent-
wicklungsministerin Heidemarie Wieco-
rek-Zeul (SPD) beschreibt die Aufgaben-

ein Beispiel von vielen zu nehmen – was in
einigen Jahren aus dem überaus prosperie-
renden Golfstaat Dubai mit seinen Sieben-
Sterne-Hotels wird? Die inneren Struktu-
ren dieser Länder, zu denen auch und vor
allem Saudi-Arabien zählt, sind viel zer-
brechlicher, als dies aus europäischer Sicht
erscheinen mag.
und zwölf Jahren, die unaufdringlich und
höflich ihre Dienste als Führer durch das
von den Roten Khmer stark zerstörte Tem-
pel-Labyrinth anboten. Später bekamen sie
einen Dollar und bedankten sich mit leuch-
tenden Augen.

Jahre danach war das die Ausnahme: Die
Kinder lungerten nur noch in den restau-
rierten Säulengängen und bettelten die
Touristen („one dollar, Sir“) an. Ein Bei-
spiel aus dem Alltag eines der ärmsten Län-
der der Welt, das heute vom Tourismus pro-
fitiert, aber zugleich zeigt, dass die kurzzei-
tigen Besuche der Fremden aus aller Welt
das Verhalten und die Gewohnheiten gra-
vierend verändern.

Sind es in Angkor Wat die Kinder, die zu
Bettlern werden, so haben Kleinbauern am
Rande des nahe gelegenen Ortes Siam Reap
ihre Anwesen verkauft. Heute stehen dort
moderne Touristenhotels. Bleiben die Tou-
risten, aus welchen Gründen auch immer,
Tourismus in der Dritten Welt ist heute
nicht mehr denkbar, ohne das „Kapital“ die-
ser Länder, nämlich großartige Landschaf-
stellung: „Es geht darum, Wege der Hilfe
zur Selbsthilfe aufzuzeigen, wie die schüt-
zenswerte Natur sich für die Menschen in
der Region rentieren kann, ohne verbraucht
zu werden. Nur wer von seinen kulturellen
und natürlichen Ressourcen profitiert,
schützt sie gern. Voraussetzung für den Er-
folg unserer Bemühungen ist allerdings das
Verantwortungsbewusstsein der Touris-
muswirtschaft.“ In jedem dritten Entwick-
lungsland ist der Tourismus die Hauptein-
nahmequelle für Devisen. Es ist zu erwar-
ten, dass die Zahl deutscher Urlauber, die in
die sogenannte Dritte Welt reisen, auch in
den kommenden Jahren weiter zunimmt.
Allerdings ist diese Entwicklung starken
Schwankungen unterworfen, die verschie-
dene Ursachen haben können. Politische
Repression oder religiöser Fundamentalis-
mus können aus Urlaubsparadiesen inner-
halb kürzester Zeit brandgefährliche Kri-
senherde machen. Wer weiß zudem – um
Eine vom Studienkreis für Tourismus
und Entwicklung durchgeführte Befragung
bei deutschen Reiseveranstaltern hat erge-
ben, dass diese im Vergleich zu früher im
Blick auf die Probleme des Dritte-Welt-
Tourismus stärker sensibilisiert sind.
Neben positiven Auswirkungen in den Be-
reichen Devisen, neue Arbeitsplätze und
dem Ausbau von Infrastruktur werden heu-
te die negativen Folgen genau wahrgenom-
men. Im Vordergrund stehen die soziokul-
turellen Beeinträchtigungen der „gastge-
benden“ Bevölkerung (Sextourismus und
Kinderprostitution, kulturelle Verfrem-
dung, Identitätsverlust und Verwestli-
chung), gefolgt von negativen Auswirkun-
gen auf die Umwelt der Gebiete. Bei den
Reisenden meinen rund 40 Prozent, dass es
für sie bei der Wahl des Reiseveranstalters
eine große Rolle spiele, ob dieser sich inten-
siv um den Schutz von Natur und Umwelt in
den Regionen kümmert.
Die Tourismuswirtschaft stehe in eine
besonderen Verantwortung, meint die
frühere Entwicklungshilfeministerin
Heidemarie Wieczorek-Zeul (SPD).
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